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Sreitag, am 6. März; 1829 


Kriminalgeſchichten. 
N 1. 
Ein Hund verräch den Mörder ſeines Herrn. 


Tio Juan (Meiſter Johann,) ein Steifcher zu 
Sevilla, hatte die . — jeden see 
mit feinem Gevatter und vertrauten Freunde, Cure 

ro (Franz) Marquez, auf die Jagd zu gehen 
und bis zum Montage auszubleiben. So gingen 
fie am 25. 1827 November wie gewoͤhnlich mit ei⸗ 
nander aus. Am Montage, den 27 ſten, aber kam 

io Juan allein zurück, und als die Frau des 

arquez ihn fragte, wo ihr Mann geblieben fei, 
erwiederte er ihr, daß ſie ſich nach einem langen 
Streiſzuge von einander getrennt haͤtten, und er 
der Meinung geweſen ſei, Marquez werde ſchon 
zu Haufe ſein; jebenfalls aber muͤſſe diefer bald 


ein⸗ 
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eintreffen. Der Tag wong x 72 { 
Marquez wiedergekommen wäre, und gegen Ab 
ſtellte fi fein Hund Como tu (wiedu,) der ihn 


überall begleitete, allein in ſſeiner Wohnung ein. 
Als die Frau demſelben zurief: Como tu, wo iſt 


dein Herr? zeigte das Thier dle lebhafteſte Uns 


ruhe, zerrte mit den Zaͤhnen an dem Kleide der 
Frau, und ſchien ſie aus dem Hauſe ziehen zu 
wollen. Anfangs gab fie wenig Acht darauf, 
glaubte, daß ihr Mann noch zu feinem Jagdge⸗ 
fährten mit herangegangen fei, und entſchloß fich, 
ihn von dort abzurufen. Während fie ſich anktei⸗ 
dete, ließ der Hund ihr keinen Augenblick Ruhe, 
und zog fie immer nach der Thüre hin. Als fie 
bei Tio Juan eintrat, fuhr Como tu dieſem Freuns 
de feines Herry, den er fonft ſehr ‚geliebt und auf 
alle Weiſe geliebkoſ't hatte, fo wie er ihn erblick⸗ 
te, wuͤthend nach der Kehle, und nur mit Muͤhe 
gelang es, ihn wieder los zu machen. Tio Juan 
tief, der Hund ſei toll geworden, man müſſe ihn 
todt ſchießen; die Frau widerſetzte ſich aber, und 
Beide gingen zu dem Polizeikommiſſalr. Hier 
bemerkte man, daß der Hund freundlich und run 
hig blieb, ſo lange er Tio Juan nicht hoͤrte, ſo⸗ 
bald aber dieſer ein Wort ſagte, in die groͤßte 
Wuth gerieth. Man vermu pete indeſſen, daß 
Tio Juan den Hund, den uͤbrigens der Kommiſ⸗ 
fair. für geſund erklaͤrte, vielleichet geſchlagen haben 


mochte. Da inzwiſchen noch immer feine Mache 


richten von Marquez eingegangen, ſo benachrich⸗ 
tigte feine Frau die Polizel davon, und verga 
au 


auch nicht, ihre Bemerkungen über das Beneh⸗ 
men des Hundes mitzutheilen. Am naͤchſten Mitt⸗ 
woch ging ſie in Begleitung des Hundes vor das 
bor hinaus, um in der Umgegend Erkundigun⸗ 
gen über ihren Mann einzuziehen. Als fie bei 
der Hoyanza, einem abſchuͤſſigen Vorſprunge am 
Ufer des Guadalquivir, von welchem man todte 
Thiere und alle Unreinigkeiten aus den Straßen 
von Sevilla in den Fluß wirft, voruͤberging, zerr⸗ 
te der Hund ſie wieder ſehr heftig am Kleide, 
heulte laut, und ſuchte fie nach dem Abhange hin⸗ 
zuziehen; da aber deſſen Tiefe ſehr angefuͤllt war, 
und einen widrigen Geruch weit hin verbreitete, 
ſo entfernte ſich Eurro's Frau, trotz allem Wider⸗ 
ſtreben des Hundes, ſo eilig als moͤglich, und kam 
auch Abends iu ihre Wohnung zuruͤck, ohne et» 
was entdeckt zu haben; als fie aber an dem La- 
den des Fleiſchers vorbei ging, ſprang der Hund 
wieder wuͤthend auf den Ladentiſch und fuhr wie 
ſruͤher auf jenen los. Sie ging nun zu dem Pos 
lizeibeamten, um zu hoͤren, ob er etwas von ihrem 
Manne erfahren habe, und berichtete ihm zugleich 
das Vorgeſallene. Dieſer erwiederte ihr nichts, 
begab ſich aber am andern Morgen mit zwei Po, 
lizeidienern und vier Todtentraͤgern nach der Hoyans 
za. Als ſie ankamen, bemerkten fie, daß unten 
nahe am Ufer des Flußes Leute waren. Der Pos. 
liezeiomiſſalr beſahl ſeinen Leuten, hinab zu ſtel⸗ 
gen, und dieſe fanden nun unten drei Perſonen, 
worunter auch Tio Juan, beſchaͤftigt, einem Leiche 
nam feine mit Blut und Schmutz ann ö 
er 


> 


ber auszuziehen. Die Gerichtsdiener riefen um 

; Juau und feine Gefährten wollten 
entlaufen, wurden aber feſtgenommen. Der Leich⸗ 
nam ward herausgezogen und, wie es dort üblich 


iſt, vor der Thür des Gefaͤngniſſes niedergelegt, 


wohin man die drei Verhafteten brachte. Bel 
der Beſichtigung deſſelben ſand man, daß er im 
Geſicht und in der linken Schlaͤfe eine volle La⸗ 
dung Schrot bekommen hatte, und daß der Hin⸗ 


terſchaͤdel uͤberdieß mit einem Inſtrumente, hoͤchſt 


wahrſcheinlich einer Flintenkolbe, zerſchmettert war. 
Die beiden Leute, die man bei Tio Juan gefuns 
den hatte, erklaͤrten uͤbereinſtimmend, dieſer habe 
ſie durch das Verſprechen einer guten Belohnung 
vermocht, mit ihm nach der Hoyanza zu gehen, 
und ihm zu helfen, jenen Leichnam in den Fluß 
zu werfen, wobei er ihnen erzaͤhlt, ein ſehr ver⸗ 
trauter Freund von ihm habe mit dem Entleib⸗ 


1 


ten Streit bekommen. Er habe hierauf jenem 


wirklich beigeſtanden und dieſen zufaͤllig getoͤdtet. 
Sie möchten ihm nun, zur Verheimlichung dieſer 
That, helfen, den Leichnam, mit einem Stein am 


Halſe, in den Fluß zu werfen, f 


Tio Juan laͤugnete Alles. Er fen, behauptete 
er, nur zufaͤllig nach der Hoyanza gekommen; Ta⸗ 


ges zuvor ſei fein Pferd erepirt; er habe feinen? 


Knecht befohlen, es dort in den Abgrund zu ſtuͤr⸗ 
zen, und nun ſei er hingegangen, um ſich zu über 
zeugen, ob ſein Befehl auch ausgefuͤhrt worden 
ſel. Er habe die Beiden beſchaͤftigt gefunden, 

> den 
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den Leichnam in den Fluß zu werſen, wobei er 
ihnen geholfen. Eine Anzeige habe er davon nicht 
dab gemacht, weil er daran nicht gedacht 
abe. 21 8 
In dieſe Lage wurde die Procedur dem Gerich⸗ 
te zu Sevilla übergeben welches einen Auditeur 
mit der fernern Unterſuchung beauftragte, Tip 
Juan blieb nun zwar noch lange bei'm Laͤugnen, 
legte jedoch endlich folgendes Geſtaͤnduiß ab. Er 
und ſein Jagdgefaͤhrte haͤtten zu gleicher Zeit ein 
Rebhuhn geſchoſſen, und Jeder von ihnen hakte 
behauptet, es erlegt zu haben; waͤhrend des Streits 


hätten Beide ihre Gewehre zur Fortſetzung der 


Jagd wieder geladen, der Streit ſei aber immer 
beſtiger geworden, fie hätten ſich gegenſeitig ge ⸗ 
droht nun habe er auf feinen Freund angelegt, 


und ihn niedergeſchoſſen. Er ſel daruber außer 


ſich geweſen; allein wenn der Wein einmal einge⸗ 
ſchenkt ſel, fo muͤſſe man ihn austrinken, und fo 
babe er ihm mit der Flintenkolbe vollends den 
Garaus gemacht, und ihn nach der Hoyanza ger 
ſchleppt. 


Der Auditeur ſprach folgendes Urtheil 
Die That iſt erwleſen; Tio Juan hat den Cur⸗ 


to Marquez getoͤdtet. Folgende Umſtaͤnde gerei⸗ 


chen jedoch zur Milderung der Schuld. Der Be⸗ 
klagte iſt 50 Jahr alt, und hat bis jetzt ein un⸗ 
beſcholtenes Leben gefuhrt; er hat mit dem Ge⸗ 

toͤdteten 


RE 


toͤdteten fortwährend in vertrauter Freundſchaft 
gelebt. Hieraus, in Verbindung mit dem abge⸗ 
legten Geſtaͤndniſſe, laßt ſich ſchließen, daß die 
That in einer voruͤbergehenden Aufwallung ohne 
vorherige Ueberlegung und gewiſſer Maßen im Zur 
ſtande der Selbſtvertheidigung begangen worden. 
Aus dleſem Geſichtspunkte betrachtet, wuͤrde Tio 
Juan losgeſprochen werden müffen, da er aber 
die Toͤdtung noch mit dem Flintenkolbe vollendet 
hat, fo verurtheile ich Tio Juan zu fünfjäpriger 
Galeerenſtrafe und in die Koſten. Die beiden 
Gehilfen beim Auskleiden des Leichnams, Juan 
Ruiz und Franz Calvo, aber verurtheile ich, well 
fie es verſaͤumt haben, der Behörde von dem Ger 
ſchehenen Anzeige zu machen, jeden zu ſechsmo⸗ 
natlicher Geſaͤngnißſtrafe. 8 


Dieß Urtheil ward von dem Gerichts hoſe zu 

Sevilla beſtaͤtigt. 
2. 

Der Beſtohlene traktirt den Dieb, 


Paris, im November 1827. 


Ein Arzt, der neulich die Gemaͤhldeausſtellung 
um Louvre beſuchte ſtand mitten im Gedränge vie⸗ 


ler Zuſchauer vor einem Bilde, das er aufmerkr, 


ſam betrachtete. Als er mit der Hand in ſeine Rock⸗ 
taſche faßte, um ſein Schnupftuch herauszuneh⸗ 
men / 
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wen, füuͤhlte E. u ſeinem Erftaunen eine 
Taſchenuhr Er zieht ſie heraus, betrachtet ſie, 
befragt die Umſtehenden; keiner kann ihm über 
dieſen Vorfall Nachricht geben. Sogleich machte 
er den Aufſehern des Saales Anzeige von der Sa⸗ 
che, ließ feine. Adreſſe bei dem Kaſtellan zur uͤck 
und ging, ſich in Vermuthungen über das ſon⸗ 
derbare Ereigniß erſchoͤpfend, nach Soul 
zwiſchen war in einem andern Theile des Ausfiel« 
lungslokals eine ganz andere Scene vorgegangen. 
Ein Schloſſer hatte geſuͤhlt, daß ihm etwas aus 
der Weſtentaſche entſchlͤͤpft war: ſeine Uhr war 
verſchwunden. Da er den Dieb nicht auf der 
bat ertappen konnte, ſo betrachtete er aufmerk⸗ 
ſam alle Umſtehenden, und glaubte, an Kleider⸗ 
tracht und an Geſichtsbildung feinen Mann zu 
erkennen. Dieſen verfolgte er Schritt für Schritt, 
von Bild zu Bild, von Saal in Saal; der leb⸗ 
baft bedraͤngte Spitzbube entſchloß ſich, feinen 
Raub fahren zu laſſen; eine offene Taſche zeigte 
ſich ihm, es war die des Arztes. In dieſe ließ 
er ünbemerkt die Uhr hineingleiten, und ſetzte nun 
unter ſteter Verſolgung des wachſamen Schloſſers 
ſeinen Weg fort. Als ſie endlich in dem letzten 
Saale bei einer Schildwacht angekommen waren, 
ließ der Letztere den ihm Verdaͤchtigen anhalten. 
Dieſer widerſprach ſehr heftig, berief ſich auf fel- 
ne Unſchuld; man führte ihn in die Wachtſtube, 
durchſuchte ihn; er überließ ſich willig allen Nach⸗ 
uchungen, und lieferte ſo den Beweis, daß er kei⸗ 
ne Uhr bei ſich hatte. Nun erſchoͤpfte ſich der 
ehrliche 
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* in Entſchuldigungen, druͤckte ſein 
tiefes Bedauern aus, und lud den ungerecht Be⸗ 
ſchuldigten zur völligen Verſohnung zum Trinken 
ein. Man ging in das naͤchſte Weinhaus, wo 
der Dieb ſogleich vier Glaͤſer forderte. — War 
rum viere? fragte der Schloſſer. — Hier ſind 
zwei Freunde, die mit uns anſtoßen werden, er⸗ 
wiederte jener, und wirklich hatten ſich dieſe auch 
ſchon zu ihm geſellt. Man erzaͤhlte ihnen den 
Vorgang, der Schloſſer wiederholte ſeine Entſchul⸗ 
digungen, und jene bemerkten gar weislich, wie 
leicht doch der ehrlichſte Mann in falſchen Ver⸗ 
dacht gerathen koͤnne, und wie ſehr man ſich vor 
übereilten Urthellen zu huͤten habe. Der Beſtoh⸗ 
lene trank auf die Geſundheit des Diebes und ſei⸗ 
ner Freunde, auf vollkommene Verſöhnung, bezahl⸗ 
te die Zeche, und empfahl ſich. Die Sorge um 
ſeine Uhr fuͤhrte ihn jedoch nach dem Louvre zu⸗ 
ruck, und als er hier feine Nachſorſchungen fort 
ſetzte, erfuhr er, daß ſich feine Uhr gefunden, und | 
wer fie in Verwahrung habe. — Man kann den» | 
ken, daß er froh war, mit der für feinen Dieb 
bezahlten Zeche davon gekommen zu ſein. 
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Mordbrandwuth. 
Johann Doirat, ein Elnwohner von Saint | 


Simphorien (Kreis Bellac) verließ in der Nacht 
N vom 
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vom rıten zum taten December 1827 um ein 


Uhr ſeine Wohnung, und legte an mehreren Or⸗ 
ten zugleich Feuer an, ſo daß das ganze Dorf 
ein Opfer der Flammen werden mußte. Hierauf 
kehrte er in fein Haus zurück, erſchlug mit einem 
Beil feine 26 jährige Frau Margaretha Villot, 
ſeine 21 jaͤhrige Tochter, die verehlichte Reymond, 
die eben ihr Kind ſaͤugte, und die verehlichte, 
Plemevers, die herbeigeeilt war, um den erſteren 
Beiden beizuſtehn. Während die Nachbarn, von 
der Feuersbrunſt erweckt, dieſe zu loͤſchen ſuchten, 


brachte der Raſende der verehlichten Villot mit⸗ 


telſt eines Piſtolenſchuſſes eine gefährliche Wunde 
bei, und gab dem Johann Ratou einen Hieb mit 
der Axt, der durch die Nierengegend bis in die 
Bruſt eindrang. Nun feuerte er auf Johann 
Lachatre eine Piſtole ab, wodurch dieſer leicht vers 
wundet wurde, und verſuchte dann, den Johann 
Reymond, ſeinen 14 Monat alten Enkel zu ver⸗ 
ſtuͤmmeln. Eine Nachbarin entriß das Kind ſei⸗ 
ner Wuth, nachdem es ſchon einen Schnitt an 
der Stirn und in der linken Hand erhalten hatte. 
Das ganze Dorf bewaffnete ſich jetzt gegen ihn; 
er that noch mehrere Piſtolenſchuͤſſe, die zum Glück 
nicht trafen, da er ſich nicht die Zeit nahm, eis 
nen Pfropf auf die Ladung zu ſetzen, und als er 
endlich der Gewalt derer, die ihn zu entwaffnen 
ſuchten, nicht mehr widerſtehen konnte, entfloh er, 
und ſtuͤrzte ſich in einen Teich, aus welchen er 
leblos herausgezogen wurde. Man fand bei ihm 
Pulver, Kugeln und mehrere Piſtolen, die er 2 

vorher 


vorher zu Limoges gekauft hatte. Er war von ſe 
an ſehr heftiger Gemuͤthsart geweſen; feine erſte 
Frau hatte ſich in Folge ſeiner schlechten Hand⸗ 
lungen erſaͤuft; in den letzten Jahren feiner zweiten 
Ehe ſchien er jedoch fanftere Sitten angenommen 
zu haben. Seit langer Zeit iſt, ſoviel bekannt, 
Fein Umſtand eingetreten, der ihm hätte Verdruß 
machen, oder ihn zu Haß und Rache reizen und 
vadurch dieſe wahnſinnige Wuth hervorbringen 
können. Man glaubt indeß, daß laͤſtige Famili⸗ 
dienderträge,. zu denen man ihn zu überreden ge⸗ 
wußt, vielleicht feinen Zorn erregt haben. Der 
durch den Brand angerichtete Schaden betraͤgt 
etwa 10,000 Franks und ſtuͤrzt mehrere Familien 
ins Unglück. Der 8 
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“ 1 1 


en: a 4. 
Car touche, der Knabe, 
En Nis f ruf 
nt Paris, den 28ſten Februar 1828. 


Am 286ſten dieſes Monats erſchien hier eine 
Bande kleiner Spitzbuben vor dem Zuchtpolizeige⸗ 
sticht; Der Hauptmann iſt 10 Jahr alt und ließ 
ſich Cartouche nennen; fein Lieutenant war 13, 
die übrigen 5 Diebe waren 9 bis 11 Johre alt. 
In ben letzten 14 Tagen des December und im 
Anfange des Januar werden bekanntlich in den 
Straßen und auf den Bruͤcken kleine Buden er⸗ 
baut, wo man Kinderſpielzeug und andere zu Ge⸗ 
u ſchenken 
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ſchenken beſtimmte Gegenſtaͤnde feil hat. Car 
touche und ſeine Bande hatten ſich vorgenommen, 
alle dieſe Kaufleute in Contribution zu ſetzen. Je⸗ 
den Tag wählten fie ein anderes Stadtviertel zur 
Ausführung ihrer Diebereien, und ihr Vorrath, 
den fie in einer verlaſſenen Huͤtte auf dem Neu 
markt ſammelten, wuchs mit jedem Tage. Hier 
batten ſie Apfelſinen, Bonbons, und Splelzeug 
aller Art angehaͤuft. Laͤngere Strafloſigkeit mad» 
te fie immer dreiſter. Buquet, genannt Cartouche, 
und Chantier waren immer bie Erſten; ihnen 
folgten der dreizehnjaͤhrige Guichard, genannt 
Tete de Bergoſſe, Schiller, genannt Guerre de 
Gadeſet, und Maljeu, genannt Sanguedini, beide 
10 Jahr alt; Rollet und Chauſon endlich, die 
den Zug ſchloſſen, erleichterten die Diebſtaͤhle, in 
dem ſie die Aufmerkſamkeit der Kaufleute abzu⸗ 
lenkten ſuchten. Cartouche und Chantier erhiel · 
ten als Anführer doppelten Antheil; der Letztere 
theilte zuweilen auch wie der Lowe in der Fabel. 
Am Sten Januar wurde Chantier ergriffen, als 
er eben einen Regimentstambourſtock auf dem 
Pontneuf entwandte. Auf ſeine Anzeige wurden 
denn auch Cartouche und Sanguedini, ſpaͤterhin 
die Uebrigen verhaftet. Cartouche bezeigte bei ſel⸗ 
ner Verhaftung die größte Unverſchaͤmtheit, und 
warf ſeiner Mutter, die ſeine Auslieſrung begehrte, 
ſeinen Holzſchuh an den Kopf; auf der Bank 
der Angeklagten aber weinte er heiße Thraͤnen, 
un die Bande heulte feinem Beiſpiel folgend, im 


niſono. 
Das 


Das Tribunal erkannte, daß die Angeklagten 
ohne Ueberlegung gehandelt, ſprach ſie frei, und 


uͤbergab ſie ihren Eltern, mit Ausnahme von 
Cartouche und Chantier, die bis zum erreichten 
funfzehnten Jahre in einem Beſſerungshauſe blei⸗ 


ben ſollen. 


Heute erſchien ſchon wieder eine aͤhnliche junge | 
Diebesbande vor Gericht. Sie beftand aus Kna⸗ 


ben von 10 bis 11 Jahren, unter der Anfuͤhrung 


eines 16 jährigen dumpenſammlers, Namens Mar 


gen, der unter dem Spitznamen Melon bekannter 
und ſchon ein Mal wegen Diebſtahl verurtheilt iſt. 
Vorzuͤglich waren Zuckerhuͤte, die von den Ger 
wüͤrzkraͤmern zum Verkauf ausgeſtellt werden, der 
Gegenſtand ihrer Diebereien, und während ein 
Theil der Bande ſich zur Beobachtung in den 
Hinterhalt legte, ſchlichen ſich die Kleinſten in die 


Läden, entwandten einen Zuckerhut, und verſchwon⸗ 


den. Einer von ihnen, der kleine Louvry, der auf 
der That ertappt wurde, zeigte die Uebrigen an, und 
alle geſtanden die ihnen zur Laſt gelegten Verge⸗ 
hungen ein. Melon war der einzige, der, trotz 
den gegen ihn vorhandenen Beweiſen, feſten Stand 
hielt Die Kleineren wurden ihren Eltern zuruͤck⸗ 
gegeben; nur Melon ſoll, bis er 20 Jahre alt 
fein wird, in einer Beſſerungsanſtalt bleiben. 
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Menſchen und uhren 
(Eingeſangt.) Er 


155 Man kann jede Art von ubren mit einer ge⸗ 
wiſſen Art von Menſchen und Buͤchern zuſammen⸗ 
ſtellen. Man koͤnnte ſagen: 


Thurmuhren find uns alle die unſterblichen 
Heroen der Vorzeit, die uns ſelbſt in ihrer Hoͤhe 
und Entfernung groß erſcheinen, und deren maͤch⸗ 
tige Stimmen aus weit entlegener Vergangenheit 
uns noch jetzt entgegen ſchallen, imponirend durch 
Geiſt und That. Die Zeit ſelbſt iſt der hohe 
Thurm, auf dem wir, hinaufblinzeind, fie erblicken. 
Im Reich der Wiſſenſchaft und Kunſt ſind Thurm⸗ 
uhren alle jene Werke des Genie 's, nach denen 
untergeordnete Geiſter ſich richten, Nachahmer in 
Thun und Treiben regeln. 6 gau 


Taſchenuhren find wir ſelbſt gegen jene Nies 
fen. Unſere Zeit liefert uͤberhaupt gern alles, im 
Taſchenſormat, felbft Köpfe und Herzen. War's 
möglich, fo geſtaltete fie Rieſen in Taſchenformat. 
Die fein gefünftelten Werke der ſchoͤnen Literatur 
haben zierliches Taſchenformat. Taſchenbuͤcher find 
die Sinnbilder der neueſten Literatur. 


Wanduhren ſind Hausfrauen, die ihren Na⸗ 
men mit Recht verdienen, weil ſie in ihren vier 
Wänden hauſend ihr eigentliches Leben und Res 
. giment 
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giment fuhren. In Häuferm, wo die Wanduhr 
unrichtig geht, hält die Hausfrau nicht auf Ord⸗ 
nung. Man ſieht jetzt mehr Er, Hausfrauen als 
andere. Hausfrauen, die zwar wacker und ruͤſtig, 
dabei aber in ihren Haͤuſern etwa laut und hef⸗ 
tig ſind, gleichen den Wanduhren mit laͤrmenden 
Weckern. In der Atteratur find alle wahrhaft 
gemeinnügigen Werke den Wanduhren zu ver 
gleichen. ö 


5 Ringuhren und jene ſehr kleinen Miniatur 
Uhrchen, die von den Damen an goldenen Ket⸗ 
ten als Halsſchmuck getragen werden und in der 


großen Welt paradiren, ſind die Ebenbilder jener 


paradirenden Damen ſelbſt. 


Spieluhren find jene bolden Modefräufein, | 


die mit dem lieblichen Glockenſpiel ihrer Reize 
und Sentiments zu bezaubern wiſſen, ſobald ſie 
glauben, daß ihr Fangſtuͤndchen ſchlagen koͤnnte, 
wo ſie dann herzlos in Liebe zerfließen und ohne 
Siebe ganz Herz zu fein ſcheinen. 


Repetiruhren find Menſchen von mittelmäs 
ßigen Talenten, die ſich aber gern produciren, 
folglich das Wenige, was fie wiſſen, bei jeder Ge⸗ 
legenheit an Mann belngen wollen, und wieder⸗ 
kaͤuen, was jeder ſchon weiß. In der Literatur 
gehoͤren hierher alle Schriftſteller, die fremde 
Werke ausſchreiben und mit andern Worten das 
von Andern Geſagte wiederholen. 100 
Er? Sekun⸗ 


I! 
| 


Sekundenuhren ſend jene aͤußerſt aͤmſigen 
arg die ſich den ganzen Tag 


regelmaͤßig ab⸗ und zerarbeiten, und, im Klein“ 


ſten geſchaͤftig, gar nicht wiſſen, daß auch ein 
Großes exiſtirt. Hieher gehoͤren auch die ins 


| kleinſte Detail unſaͤglich muͤhſam gelehrten Werke. 


Waſſer⸗ und Sanduhren ſtellen uns ſchwer⸗ 
fälligmelancholifche Menſchen dar, die das Rechte 
und Heilige ehren, aber — ohne zu leben — den 

od immer dicht vor Augen haben, und — mit 
Verachtung aller Roſenlauben — heroiſchfeſt im⸗ 
mer nur Thraͤnenweiden und Cypreſſen aufſuchen. 


Sonnenuhren endlich nenne ich diejenigen, 
die das Höhere zwar im Auge behalten, ober — 
als ſinnlich vernünftige Weſen, naturgemäß leben. 
Ich halte dieſe für die Kluͤgſten und Beſten, und 
wuͤnſche dir, mein Leſer, daß du eine ſolche Son⸗ 
nenuuhr ſeyeſt, damit du das Irdiſche recht und 
tadellos genießeſt und des Ewigen eingedenk und 
werth bleibeſt. 


— 


Sylbenräthſel. 


Wenn nach des Winters langen Naͤchten 
er Lenz zur Erde niederſteigt, 
Wo Zweige ſich um Zweige flechten 
Halm zu Halm ſich liebend neigt, Sir 
N ede! n ülle 


ga in der Hoffnung Zauberkleibe 
Baum die erſte Sylbe ein, n 


Sie ſcheint aus Sammet und aus Seide . 
Von Frühlings Hand gewebt zu ſein. 


Indeß die zweite dort am Weiher 
Durch Schilf und Graͤſer friedlich huͤpft, 
Und angſtbeſchwingt naht ſich der Reiher | 
Huſch! in die blauen Wellen ſchluͤpft. 
Das Ganze kann mit Dir nicht reden, 
Und dennoch macht ſein weiter Mund 
Dir trotz dem ſicherſten Propheten, 
Die Laune kuͤnſt'ger Tage kund. 

Bald ſonnt es ſich auf Blumenmatten, 
Bald badet's im beſchilften See, 

Und wieder ſteigt's im Fühlen ee 
Der erſten Sylbe in die Hoͤh' i 
Siehſt Du beim großen Todtentanze 
Sich dieſe blelch in Wirbeln dreh'n, 
Wird auch die zweite wie das Ganze 
Auf viele Tage ſchlafen geh'n. 


— ů ů—— 


g Redakteur Dr, Ulferh 
— 11 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


* 
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Briegiſcher Anzeiger. 


23. 
Freitag, am 6. März 1829. 


Bekanntmachung. 
die Vorſichtsmaaßregeln beim Gebrauch von 
Gewehren mit es s Schlöffern 

treffen”, 7 
Zur Vermeidung von Ungluͤcksfaͤlen bel dem Ges 
rauche von Jagdgewehren mit Percuſſtone⸗Schloͤſſern 


wird hierdurch vorgeſchrleben: daß kein ſolches Ges 


wehr transportitt oder aufbewahrt werden darf, obs 
ne daß das Zuͤndhuͤtchen don dem Rohre abgenommen, 
und dadurch das Gewehr unſchaͤdlich gemacht worden 
it. Die Jager haben daher ohne Aus nahme das 
uͤndhuͤtchen erſt zu Anfange der Jagd ſelbſt aufzu⸗ 
Gen, und es bei Beendigung derfelden von der Roͤhre 
88 Während der Jagd muß das auf der 
hre alsdann befindliche Zuͤndhuͤtchen durch elne ver 
folgenden Vorkehrungen am Schloſſe vor zufaͤlliger 
Entzündung bewahrt werden: 
1) durch einen ſogenannten Sicherheitsdeckel; 
a) durch lederne oder meſſiugne Thürmchenfutter, 
welche wie die Steinfutter an Schnuͤrchen beſeſtige 


ſind; 

Jeder Elgenthuͤmer eines mit elnem percuſſtons⸗ 
Schloſſe verſehenen Jagdgewehres darf es daher nur 
gebrauchen, fofern er eine dieſer Vorkehrungen zur Stz 
cherung am Schlöffe anbringen laffen, und er wird das 
er nicht nur für jeden aus feiner Nachlaͤßigkeit entſte⸗ 
benden Unglücksfall verantwortlich, ſondern hat ouch 
obue ſolchen für die bloße Nichtbefolgung diefer Vor⸗ 
eiften angemeſſene Strafe zu erwarten. 
J. A. XII. 577, Decbr. Breslau den 11. Febr. 1829, 

Koͤnigl. Preuß. * — Abtheilung des 

nnern. 
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Bekanntmachung. 

Behufs ber Öffentlichen Verpachtung der Gras nu⸗ 

gung auf dem kathollſchen Beg raͤbnißplatze auf 6 Jahre, 

vom ıflen Januar 1829 ab, an den Meiſtolethenden, 
haben wir einen Termin auf den 25ften März c. a. fruͤh 

um 11 Ubr vor dem Herrn Stadt⸗Syndicus Koch, an 

Ort und Stelle anberaumt, und laden hlerzu Pachtlu⸗ 
ſtige und Zahlungs faͤhige hlermit ein. 

Brieg, den 27. Februar 1829. 

15 n Der Magiſtrat. 
rene 
Die ſtarke Anhaͤufung bes Eiſes macht es uns wuͤn⸗ 
ſchenswered, daß auch die Straßen in der Stadt zum 
Wohl des Publicums bald davon befreit werden. Wir 
hegen zu dem Gemein» und Buͤrgerſinn der reſpeetiven 
Herren Hausbeſitzer und uͤorigen Bewohner biefiger 
Stadt das gerechte Vertrauen, daß ſie uns, Behufs 
des Aufeiſens Hilfreich nach moͤglichſten Kräften entge⸗ 
gen kommen, und dieſen, das allgemeine Beſte bes 
zweckenden Anforderungen, gewiß willig entſprechen 
werden. Brieg, den gten März 1829. 

Der Magiſtrat. 


1 Bekannt mach un g. 
Dem hleſigen Publico, insbeſondere aber den Bes 
wohnern des öten Bezirks, machen wir hiermit bekannt: 
daß der Hausbeſitzer Herr Michler, an die Stelle des 
abgehenden Schmidtmeifler Helniſch, zum Stellvertre⸗ 
ter des Vorſteheramtes des ten Bezirks gewaͤhlt worden 
iſt. Brieg, den zten Mär; 1829. 
Der Magiftrat. 

Ci; Bekanntmachung 
wegen Wieſen⸗ Veräußerung oder Verpachtung. 
Zufolge Verfügung Einer Koͤnigl. Hochpreißlichen 
Neglerung zu Breslau, ſollen mehrere zum Königl 
Domainen⸗Amte Brieg gehoͤrige Wieſen im Oder⸗ und 
N Schwarz⸗ 
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Schwarzwalbe, von Termino Georgi 1829 ab, entwe⸗ 
der zum Verkauf oder zur Verpachtung geſtellt, oder, 
wenn ſich keine Erwerbsluſtige finden ſollten, auf die 
3 Jahre von Georgi 1829 bis dahin 1832 anderweltig 

verpachtet werden. Der Termin hierzu iſt auf den 17. 

und 18. Maͤrz a. c. Vormittags um 7. Uhr im biefigen 

oͤnigl. Steuer und Rent⸗Ainte anberaumt worden, wo⸗ 
zu daher die Erwerbs- und Pachtluftigen eingeladen 

werden. N z 

Den ızten als Dienſtag, werden die zu George pacht⸗ 
los werdenden Parzellen bon No, 1 bis incl. 121, na 
dem Pfale, und den 1gten als Mittwoch, die von No. 

122 bis 171, fo wle auch die Doͤberner Forſtwieſen, 
ausgebothen werden. Mr 275 

Die Veräußerungs- und Verpachtungs⸗Bedingungen 
werden in dem Termine, auch auf Verlangen noch fruͤ⸗ 
ber, bekannt gemacht werden. ü => 

Von dem Meiſtbtethend bleibenden iſt der vierte Theil 
des offerirten Kaufgeldes und Pachtzinſes bald im Ter⸗ 
mine als Caution zu erlegen, und bleiben dtefelben an 
ihre Gebothe bis zum Eingange der Genehmigung der 

dorerwähnten hohen Behörde gebunden. * 

Brieg den 23. Februar 1829. a 

Kaoͤnigl. Preuß. Domainen⸗Juſtiz⸗Amt. 
——— G——ͤ ſ—— — — 

| Bekanntmachung. 

een Publikum wird hiermit zur Beachtung bekannt 

macht: 5 

3) daß der Herr Raths⸗Seeretair Seiffert beauftragt 

iſt, alle Supplikanten Montags und Don⸗ 

nerſtag Morgens von 8 bis 1 Uhr zu ver 
nehmen, f +. 

®) daß alle Geſuche, wenn fie an den Seffionstas 

gen noch zum Vortrag kommen ſollen, 1 i 
und Donnerſtags ſpaͤteſtens bis Nachmli⸗ 
tag 2 Uhr eingereicht ſeyn muͤſſen, und 5 

1 * * ö 3 


3) daß bas Gervis: Amt täglich ercluſtde der Sonn⸗ 
und Feſtage, wegen des Verkehrs mit dem Publi“ 
kum Vormittags von 8 bis 12 Uhr, und 
Nachmittags don 2 bis 4 Uhr offen bleibe, 
damit denen Dffizianten noch einige Stunden unge 
ſtoͤrt zur Regulierung der innern Geſchaͤſte verbleiben 
Brieg den 4ten März 1829. 
Der Maglſtrat. 
1 Bekanntmachung. 
Mit Genehmigung der Koͤnlgl. hochloͤblichen Regle⸗ 
rung werden in dieſem Jahre, die Vlehmaͤrkte hier 
den 18ten März, . 
— 24ten Juni, 
— qꝗten Bene und 
— 4ten December 
3 werden. 1 Er 
‘ u den 9. Februar 1 
5 2 er Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Anf den Antrag der Erben fol das Materiale des 
um Na ꝓlaſſe des verſtorbenen Braugehuͤlfen Johann 
Gottlied Goͤbel gehoͤrtgen ſub No. 470 an der Stadt⸗ 
mauer hlerſeldſt belegenene, dem Einſturz drohenden 
Hauſes im Wege der Öffentlichen Licttation, Behufs 
der fofor igen Abtragung deſſelben verkauft werden. 
Nachdem wir nun terminum hlerzu auf den 10. Maͤrz 
a, c Nachmittags um 3 Uhr vor dem Herrn Ju⸗ 
ſeiz⸗Rath Th el anberaumt haben, fo werden Kauflu⸗ 
Re blerdurch aufgefordert, in dem gedachten Termine 
n unſerm Partheten⸗Zlmmer zu erſchelnen, die beſon⸗ 
dern Bedingungen der klcitatlon daſelbſt zu vernehmen, 
Gebote zu Protokoll zu geben und zu gewaͤrtigen, 
daß demnaͤchſt der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden erſolgen werde. 
Brieg den 28. Febr. 1829. ö 
Koͤgigl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


Procla ma. 1 
Nachſtehende angeblich verlorengegangenen Schulb⸗ 
und Hypotheken⸗Inſtrumente, als: HR: 

1) über dle auf dem Haufe No. 255 hlerſelbſt Rubr. I 
No. 9 für den Ober -Amtmann Muͤller eingetrages 
nen, von dleſem angeblich an den Kaufmann Ernſt 
Otto, und von dieſem angeblich an den Handelsmann 
Bonem Zuckermann cedirten 1000 Rthl. dom 22ten 
Januar 1806. , 3 

2) über die auf der Chirurgus Meyfahrtſchen Bars 
blerſtube ſub. No. 4 bierſelbſt Rabr. III No 3. für 
ee Peru. eingetragenen 50 Rthl. vom 3. Ok⸗ 

ober 1805. 

3) über die uf dem Thlelſcherſchen Bauergute ſub 
No. 6 zu Rathau Ruhr. III No. 3 elngetragenen 
34 Nthl. 20 Gr. 1 pf. großmuͤtterliches Erbthell der 
Cbeiglan Thlelſcherſchen Kinder Gottlieb und Johann 
George vom gten November 1802. 

4) über die auf dem Schuhmacher Fiſcherſchen Haufe 
335 bierfelöft Rubr. III No. 1 für die bleſige Wal⸗ 
ſen ⸗Amts⸗Fondatlon⸗ Caſſe eingetragenen 200 Rtbl. 
vom ıten July 1809. 

3) endlich das Antheils⸗Inſtrument vom 28. Nobr. 
1811 über die auf dem Haufe des Maurer Chelſtian 
Zimmermann No. 118 bierſelbſt von den Rubr. III 
No. 5 eingetragenen 200 Rthl. Münze ꝛc. Ceſſione 
der verwitweten Malzmuͤller Anna Roſina Zimmer⸗ 
mann an die Johanne Zimmermann gedlehenen 50 Rt, 
* oder 33 Rthl, 10 Sgr. Cour. 

ollen und zwar: 

das ad 1. auf ei Antrag der Schreiberfchen Erben, 

s ad 2. auf den Antrag des Eurators der Dr. Glaw⸗ 
nigſchen erbſchaftlichen Liquldations⸗Maſſe, Juſtiz⸗ 

R Commiſſions⸗Rath Klettke zu Breslau, 

ag ad 3. auf den Antrag der Chriſttan Thlelſcherſchen 
Kinder Gottlieb und Johann George, 51 
5 a 
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ad-4. auf den Antrag des hleſigen Magiftrard 
sie aber A n 
das od 5. auf den Antrag des Maurer Chriſtlan Zu 
mermann in Folge des Todes der E'genthuͤmerin. 
Behuſs der Loͤſchung dieſer ſaͤmmtlichen Poſten 
nach erfolgten öffentl, Aufgebot amortlſirk werden. 
Wir fordern daher alle diejenigen, welche an die 
angeblich verloren gegangenen ob bezeichneten Hypothe 
ken⸗Inſtre mente, und die dadurch begründeten Forde 
kungen, als Eigenthuͤmer, Ceſſtonarlen, Pfand⸗ oder ſon 
Sfr Brlefs-Inhaber oder aus irgend einem andern 
echts grunde Anſpruͤche zu haben vermeinen, hlet m 
auf, dieſelben in dem auf den 5. Juny a. c. Vormitta 
10 Uhr vor dem Herrn Juſtſz⸗ Aſſeſſor Muller anſte 
henden Termine auszuführen, widrigen Falls aber bel 
ihrem Ausbleiben zu gemärtigen , daß fie mit Ihren er 
wanigen Auſpruͤchen, an jene Instrumente und ble be⸗ 
treffenden Poſten praͤcludirt, inen deshalb ein ewiges 
Stlüſchweigen auferlegt, die Inſttumente ſelbſt für 
. aan erffärt, und ohne Weiteres mit Loͤſchung det 
benannten Poſten vorgegangen werden wird. 


Brieg den sten Februar 1829. a | 
Koͤnigl. Preuß. Fand+ und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntnlß 
baß die, bei dem bevorſtehenden Bau elner Aufzug? 
klappe an hieſiger Oderbruͤcke erforderliche Zimmer 
und Schmiedearbelt im Wege der Licttation an 
den mindeſtfordernden betreffenden Handwerker ver⸗ 
dungen werden ſoll, und daß wir zu dieſem Behuf el⸗ 
nen Termin auf den geen Maͤrz d. J. fruͤh um 
10 Uhr im Deputatlonsfimmer vor dem Herrn Raths“ 
herrn Conrad anberaumt haben, wozu die approbirten 
Bauhandwerker und Schmiedemelſter hlerdurch vorge 
laden werden, mit dem Beifuͤgen; daß die Sana | 
34 P me 
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arbelt pro Pfund Nine da wird, der mindeſtfordern⸗ 
de zimmermeiſter eine Kaution von 100 Nthlr. in Pr 
aͤnde des Kommiffarlt zu deponiren hat, daß der Kö⸗ 
tgliche Oepärtements⸗Bau⸗Inſpektor Herr Warten⸗ 
berg die Oberaufſicht führen wird, und daß die Liclta⸗ 
ons + Bedingungen, Zeichnungen und Anſchlaͤge bei 
dem benannten Kommiffarlus zu jeder ſchicklichen Zelt 
eingeſehen werden können. Brleg den 24. Febr. 1829. 
Der Magiſtrat. la 
PFF 
x 
3, Ball Anzeige. 8 
Denen reſp. Mitgliedern der Subſcriptions, &_ 
Balle zeige ich ber dee an, daß der & 


letzte Ball am Sonnabend 8 
le den Iten Maͤtz c. 
x Statt finden 115 ee 5 
Brieg, den 24. Februar 1829. 

ge ee u. 

8 ) I Er 2 *. . 

Ve Feier ee —.— 
heater⸗An Ei 


8 2 s A . Gen 75 ag 
Donnerſtag den 12. März zum Erſtenmale: 
ö E lein oer e, 5 
Vaterländiſches Schauſplel mit Gefängen in drei Ab⸗ 
ellungen; erſte Abtheilung die Verlobung, zweltens 
er Verrath, drittens die Vermaͤhlung; von Carl von 
oltey, Muſik von G. Ebenreln. Der Ertrag diefer 
innahme iſt mir von der Loͤbl. Theater » Direktion als 
erguͤtigung für meine geſplelten Gaſtrollen beſtimmt, 
und da ich nicht die Koſten der neuen Dekoration und 
le dazu erforderliche Garderobe geſcheut, um diefeg 
tägliche Schauſplel zur Zufriedenheit Eines geehr⸗ 
ten Publikums auf die Buͤhne zu bringen; ſo bitte ich 
nur um Ihren gütigen zahlreichen Beſuch. 
> A. Loͤffler. 
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Verſicherung gegen Hagelſchaden. 

Da ich von Einer Web den Hagel Aſſecurant⸗ 
Olrectlon in Berlin auch für dieſes Jahr in den Stand, 
geſetzt bin, Verſicherungen gegen Hagelſchaden anzu⸗ 
nehmen, fe mache ich dieß Einem reſp. Fandwirthſchaft⸗ 
lichem Publikum mit dem Bemerken ergebenſt bekannt, 
daß die Bedingungen dieſelben ſind, wie im vorigen 
Jahre. Brieg den iten Maͤr 1829. 

David Schweitzer, Agent. 


Verlorner Ohrring. 1 
Dienſtag den zten d. M. iſt auf dem Wege über den 
Markt nach dem Theater ein ſtarker goldner Ohrring in 
Geſtalt einer Schlange, auf deren Kopf ein Belllant 
befindlich iſt, verloren worden. Der Finder deſſelben 
wird erfucht, ſolchen gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung bey Herrn Wohlfahrt abzugeben. 


Verlorner Strickreifen. 

Den Aten d. M. iſt ein ſilberner Strickrelfen mit den 
Buch ſtaben G. W. von der Mollwitzer bis auf di Paulo 
ſche Straße verloren worden. Der Finder wird gebe 
ten, ihn gegen eine Belohnung im Faͤrber Schmidt⸗ 
22 Mollwitzer Straße, zwei Trppen hoch abs 
zugeben. 


Zu ver mlethen. 
Auf der Dppelnfchen Gaſſe in No. 147 iſt ein Pfer⸗ 
deſtall zu vermiethen und auf den ıften April zu bezie⸗ 
hen. 


Zu vermlethben ö 
find bei mir zwei Studen, ein Garten zum Vergnuͤgen 
nebſt einem Sommerhauſe und bald zu bezleben. 

Schultze, Coffeter. 


Mit dleſem Blatte wird ausgegeben blbllographiſche 
a Anzeige No. 14. 


